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©rfdjehtt nUe 14 ©age, geittmge mcrbett worn gering î>er ,,genter P«*dje", iteuengnire 9, eutoegettgemrmutc».

1927.

s'ifdj bait nätt im ©giapperläubli
Unb mi fcblüüft gätn £)uiti big,
gür cbtei j'bampen unb s'ergeOe,
©iiacb für ctjiei brinne j'ig.
Unb jegt lofet, gut cf)ummt öpper,
Sßo üiel Sffiünfci) im $ärje Ij.t,
Unb für b§ anno fiebenejroänjgi
Slllne bö Seichte gönne mett.
Slgbet g'unb I ba« ifcf) gäng b« ©d^önfc^te,
SBo eim ©Ott befcbere ct|a.
b'©funbf)cit mact)t eim fiardj unb djreftig,
Daft men alle« ertrage ma!
Gebern fßapa, jebem Sati
SBünfcben ig b« ©frfjäft laufi guet,
«'bruudjt ja, für fed) büre j'bunge,
S>üt e« toll« Sortiönli SRuet.
D be Sebtge föfl'3 glinge,
Dafc fie bb ©U'ict e» ^afdbe cßöt,
fDiänge ftifyre im fiebenejfroänjgi
fRäcgt e« artig« Srüütü b'i,
Unb e« munter« Sbinbergfcgäärli
SRacbe jebem SRuetti gteub,
£erlecb deb b§ gamilieläbe,
Söenn fctjön als am ©cfjnüerli geigt,

SBett ig atfi SBünfcb uufjeiïe
Söo no i ner inne fg,
SBüt e« Suedj mit gitnbert ©gte,
®mel aHroäg geng no j'cgig.

So be ©giapperfäublilüüte
SCBünfcpen in be bfunberbar,
Dafj mir üü« o brinn begägne
$ie unb ba im nöie Qagr,
Salb b'grau Sßäfe, balb b'grau SBegrbi,
SBreni, Ipotta, cetera,
©öde brin mit üüfereine
Deppen öppi« j'cgtappere ga.

Särnerroucbe — Sgiapperläubli,
S'gbet gtünbe äcbt unb treu,
Daß mir o im fiebenejroänjfgi
greub unb ©fallen an ecg geil

©
®. S3. SR.

21 mt)m Etebe im (£f)lapperläublt
Der Särnerfpinnet bs SSafel unbe ifdj ume

oerbg. — — „(Es ifcf» jebesmal fc^öner unb
Ijeimeliger, unb roemer bocfj nume sioöimal im
3agr d)önnte Spinnet ga", fo gets gbeifte bi
bene groue.

(Der ©affee unb 3üpfe fg aber o l»err»

berried) gfi unb bie ©I)abne fg eim grab
oergangen uf ber 3unge. St fg galt o oo=
mette Särner=Sed bacge gfi, bas täti me ja
im Särner»£eift gar nib attbers. Da roirb
bämbütfd) grebt unb gfungen unb gäffe grab
raie me fid) no bageime groanet ifcf). gür roas
roär me ädjt be fiifcg im Särner=£ei[t unb für
roas freuti me fid) bs gan3 3^1* büre ufe
Spinnet, toienes ©ginb ufe Danitebcrum, toettn
nib bie grofji Siebt ba toär für üfi DOiunb«

art unb für üfi Stüüd).
©s [oll numen e rädjte Särner e ägtlang

furt oo bageime, be merît er erft, roas für ne

3ug in il)m inne ftecft, too ne geng unb geng
roieber geintäue trgbt, er mag grab fg fo ragt
toiener roill; geingue ober eine! bert^i, roome
rebt unb tuet raie bageime, in üfem [djöne
Särnerlanb. Unb brum gfallts üs bs Safel
unbe fo guet im Sä.rner=£eift unb am Spinnet.
— — Dasmal get mer fogat es paar ©mifdjU
djorliebii güebt bruf gi unb am 3Ibe, too
b'Sângrçgt üfi SOlanne o 3um Spinnet tribe
get, ba fg mir groue bopplet frögied) roorbe.
D'Sismete uttb b'hägglete fg oerfdjtounbe oo
be Difdje, Dajjli unb b'©güed)librosme fg gleitig

abgrumt roorbe uttb balbeinifdj gets oiclftim»
mig tönt: „§ät3 roogi 3iegt es bi — —"

©s paar glänjegi üteugli gei oerftot)Ie ufene
„Spinnere" i ber Särnertradjt, es urdjigs
£fbeIbobner=aJicitfcf)i, gfcfjilet — i gas root)I
gfel) unb fjreub gga brann.

Sim jroöite Jßiebfi: „§eiUer ntps 3tnneli ngttc
gfel) — —" gei roieber es paar roatmi Süd
anere junge, gübfdje Särnere gulte, aber i
glaube, fi get nibemaf öppis grrtérït beroo.
Sim britte Sieb aber, es ifcf) oom oeregrtc
Dirigänt 9i. 2Bgfj, roie no mängs anbers Sieb,
ärtra für e SärnerU2eift bidjtet unb !ontpo=
niert roorbe, ba l;ei allnen igri 9luge gftra^li
bim Singe, roie roentt ber ©Iatt3 oo be Sciriter«
alpe fid) brinne gfpieglet l)ät. ©s jebes get
im ©eift fg ifeimat gfel); eis bs Dberlanb,
eis bs ÜJlittellanb, eis bs üfemmetal, eis bs
Seelanb unb eis ber 3uta — roie grof) unb
[d)ön ifd) bocg ber Äanton Särn! — —

35as Sieb aber, too jebem fg ijjeimat oor
b'ÜIuge 3auberet get, I)eif3t:

3« üfem fcgöne Särnerlanb — ifd)S geng no
geimelig.

Da git es Sadjen allerf)anb, roas meinfd) ädjt,
bafe es fgg?

3f<gs b'©letfd)erroült, ber eroig Sd)nee,
Sgs b'Siirge i ftiller ifradjt?
©s frünbligs Dal, e blaue See,
2Bo frog 3um §intmel la<gt?

3fd)s bs ülemtnetal, ifd)S bs Dberlattb, roo's
allne Süte gfallt?

Der 3ura ober bs Sîittellanb — roo bs ©gorn»
fälb golbig roallt?

3fdj tme Dörfli, i ber Stabt,
S3o fött es benn o fg?
Dodj jig gei mir bas grage fatt;
Sîir roüffes jige glg.

S'ifcg roagr, bas Sänbli, bas ifd) fdjön; nei
S^öners git es nüt.

Dod) öppis ifc§ o grab fo fdjön, bas fg bie
bie liebe Süt.

Si fg fo lieb, fo brao unb .guet,
©dmeitn fo früitbü b'fjanb;
S'ifd) eifad) geimelig eim 3'ÏHuet
3m fd)öne Särnerlanb

— — — So, jig roiiffeter roieber, roienes
be Särner bs Safel unbe geit; oie!id)t ifd)
0 einifd) e Särnere 3'3üri, es börft ja 0

ne Särner, 311m Sgfpiel ber Serr SOSinter

fg, fo guet uttb e fo frünbtecf), unb ergellt
üs im ©giapperläubli, roie gmüetledj bag es
bi igne geit; am 9lenb cga me no öppis oonen=
anber legre.

DJigni befte ©tüeg an alli,
b'grau 2Bel)rbi.
©

Slogb (Seorges Scgiagfertigleit.
©s gefdjal) nod) in ber 3Ut oor bem Stiege,

als Slogb ©eorge ficg als ein geftiger ©egner
ber (Einführung bes grauenftintmrecgts gebärbete.
Sltt einem 9lad)mittag fpratg ber englifdje iÇo»

litifer in einer großen Serfammlung. SBie ftets
gäufte er bie Sfrgumente, bie bie 9lid)tigteit
feiner ïtuffaffung beftätigeu füllten, unb immer
ieibenfdjaftüdjer 30g er gegen bie Suffragetten
los. Ülber aud) brunten im Saal roudjs bie
leibenfdjaftlidje ©rregung unb bie ©ntrüftung
ber _roeiblidjen 3ut)örer tourbe ftets gröger.
Stgiiegiidj tonnte eine ber Serfammluttgs=
befudjerinnen nicgt tnel)r an ficg galten unb rief
roütenb bent îîebner 311: „ïBettn Sie mein
IDtann roären, roürbe id) 3f>uen ©ift geben!"
—• „9Benn Sie meine grau roären", fdjrt'e
Slogb ©eorge 3urüd, „roürbe icf» es aud)
negmen."

©

Die Sonlurrenteit.

3n eittem Keinen fiibbeutfdjen Stäbtdjen SR.
ftet)en bie beiben Serfd)önerungsräte bes Ortes,
Äanigel unb Sd)tU3, in fd)ärfftem gegenfeitigem
2ßettberoerb. Seibe nannten iï)r befdjeibcnes
ffiefcgäftcben:

^,grifier=Sa!on".
©ines ÜRontags ffattb an Äanigels genfter

3U lefen:
„Saarformer=SaIott".

9lm Dienstag f)ieg es auf bem Sd)ilb 0011
Sdjrtg:

„Sopf=, §aar= unb Sartpflege=3nftitut".
9lm SRittrood) ftattb bei Sauigel:

„Saboratorium für §aartultur".
ülm Donnerstag bet Sd)tU3:

„©rftes §aut= unb §aarpflege=?ltelier am
ipiatje".

2lm greitag bei Sanigel:
„SRobernft eingerichtetes §aar=Sanatorium,

$ocgfd)uIe • ber grifiertunft unb Sjautoerebelung,
9!Ranitur= unb ?ßebifur=^3nftalt'.

* ©an3 begierig roar man in SR., roetdje
girnta bei Sd)tU3 am Samstag prangen roürbe.
Da aber ftanb 3U lefen:

§. S 4 r u 3.

3ur alten, guten Sarbier ft übe!
©

9îe«jo^r im giapperläubli.
3m ©ftlapperläubli cblappertê
Ünb plappcrtd rounbetbar,
Unb formt ficg ju bem Sßunfdje:
„S'el ©lücC im neuen gagr!"
Unb jebem münfegt man atted,
SBaê nur fem §er3 begegrt,
31 uf bii6 er fid) im Sumpfe
Um'0 Dafein gut beioägrt.

3m ©giapperläubli cgiappertâ
Sur lauter ÜRitgefügi,
SUian münfegt bem lieben SRädjften
Son ädern ©uten biel.
Den gtäuleing turje aiöcfdjen
Unb Subttopf baju,
Damit man läftern fönnte
3n aller ©eelenrug'.

3m ©giapperläubli cblappertä,
üRan münfegt ben )perren auh
©0 manegen guten Dropfen
SRacg altem gutem Sraud),
Den ©gegälften aber
SRand) DäB'cgen bünnen Dee,
Da plappertd ficg am beften
Drog Sälte, @i§ unb ©cljnee.

3m ©giapperläubli egtappertä
SRan münfegt ben Damen ad,
Die bünnftc ©iigouette
Unb „gläcgcn" überall.
SRan münfegt nod) maneges anbreä,
— Söenn'S aueg nicgt immer magr, —
Unb formuliert ba« ©anje :

3n „Sroft aum neuen 3agr".
(ïlapperfcïjïanoli.

©
31 b g e f ii g r t. ©in eingebilbeter ©ed er»

Härte feiner Dtftgbame: „Der Dabat bringt
bei mit bie roogftätigften äBirlungen geroor.
9Jlein Seeftanb roirb flarer, bas äßort geht
mir Ieid)t oon ber 3unge, meine 9îebe roirb
farbiger, bie ipgantafie leb()after, fut3 — " —
„Set3eigen Sie", unterbridft ihn bie Dante
bosgaft, „feit roann gaben Sie bas Sîattdjen
eingeftellt ?"

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der ,.Kerner Mache", Uenengasse 9, entgegengenommen.

1927.

s'isch halt nätt im Chlapperläubli
Und mi schlüüft gärn huiti dry,
Für cklei z'dampen und z'erzelle,
Eifach für chlei drinne z'sy.
Und jetzt loset, hüt chumnit öpper,
Wo viel Wünsch im Härze h.t,
Und für ds anno siebenezwänzgi
Allne ds Beichte gönne wett,
Blybet gkund! das lsch gäng ds Schönschte,
Wo eim Gott beschere cha.
d'Gsundheit macht eim starch und chreftig,
Daß men alles ertrage ma!
Jedem Papa, jedem Vati
Wünschen ig ds Gschäst laust guet,
s'bruucht ja, für sech düre z'bringe,
Hüt es tolls Portiönli Muet,
O de Ledige söll's glinge,
Daß sie ds Glück ei hasche cböi,
Mänge führe im siebenezwänzgi
Rächt es artigs Brüütli hü,
Und es munters Chinderglchäärli
Mache jedem Muetti Freud,
Herlech isch ds Familieläbe,
Wenn schön als am Schnüerli geiht,

Wett ig all! Wünsch uufzelle
Wo no í ner inne sy,
Wär es Baech mit hundert Syte,
Emel allwäg geng nv z'chly,

Vo de Chlnpperläublilüüte
Wünschen in de bsunderbar,
Daß mir üüs o drinn begägne
Hie und da im nöie Jahr,
Bald d'Frau Wäse, bald d'Frau Wehrdi,
Vreni, Hotta, cetera,
Sölle drin mit üüsereine
Oeppen öppis z'chlappere ha,

Bärnerwuche — Chlapperläubli,
B'ybct Fründe ächt und treu,
Daß mir o im siebenezwänzgi
Freud und Gsallen an ech hei!

S
E, W, M,

A myni Liebe im Chlapperläubli!
Der Bärnerspinnet ds Basel unde isch ume

verby, — — „Es isch jedesmal schöner und
heimeliger, und wemer doch nume zwöimal im
Jahr chönnte Spinnet ha", so hets gheiße bi
dene Froue.

Der Gaffee und Züpfe sy aber o Herr-
herriech gsi und die Ehabne sy eim grad
vergangen uf der Zunge. Si sy halt o vo-
mene Bärner-Beck bache gsi, das täti nie ja
im Bärner-Leist gar nid anders. Da wird
bärndütsch gredt und gsungen und gösse grad
wie me sich vo daheime gwanet isch. Für was
wär me ächt de süsch im Bärner-Leist und für
was freuti me sich ds ganz Jahr düre use

Spinnet, wienes Chind use Tannebaum, wenn
nid die groß! Liebi da wär für üsi Mund-
art und für üsi Brüüch,

Es soll numen e rächte Bärner e zytlang
furt vo daheime, de merkt er erst, was für ne

Zug in ihm inne steckt, wo ne geng und geng
wieder heimzue trybt, er mag grad sy so wyt
wiener will! heimzue oder emel derthi, wome
redt und tuet wie daheime, in üsem schöne

Bärnerland, Und drum gfallts üs ds Basel
unde so guet im Bärner-Leist und am Spinnet,
— — Dasmal hei mer sogar es paar Gmischt-
chorliedli güebt druf hi und am Abe, wo
d'Längizyt üsi Manne o zum Spinnet tribe
het, da sy mir Froue dopplet sröhlech worde.
D'Lismete und d'Hägglete sy verschwunde vo
de Tische, Taßli und d'Chüechlibrosme sy gleitig

abgrumt worde und baldeinisch hets vielstim-
mig tönt: „Härz wohi zieht es di — —"

Es paar glänzegi Aeugli hei verstohle usene
„Spinnere" i der Bärnertracht, es urchigs
Adelbodner-Meitschi, gschilet — i has wohl
gseh und Freud gha drann.

Bim zwöite Liedli: „Heit-er mys Anneli nync
gseh — —" hei wieder es paar warmi Blick
anere junge, hübsche Bärnere gulte, aber i
glaube, si het nidemal öppis Merkt dervo.
Bim dritte Lied aber, es isch vom verehrte
Dirigänt R. Wyß, wie no mängs anders Lied,
ärtra für e Bärner-Leist dichtet und kompo-
niert worde, da hei allnen ihri Auge gstrahlt
bim Singe, wie wenn der Glanz vo de Bärner-
alpe sich drinne gspieglet hat. Es jedes het
im Geist sy Heimat gseh; eis ds Oberland,
eis ds Mittelland, eis ds Aemmetal, eis ds
Seeland und eis der Jura — wie groß und
schön isch doch der Kanton Bärn! — —

Das Lied aber, wo jedem sy Heimat vor
d'Auge zauberet het, heißt:

In üsem schöne Bärnerland — ischs geng no
heimelig.

Da git es Sachen allerhand, was meinsch ächt,
daß es syg?

Ischs d'Gletscherwält, der ewig Schnee,
Sys d'Bärge i stiller Pracht?
Es frllndligs Tal, e blaue See,
Wo froh zum Himmel lacht?

Ischs ds Aemmetal, ischs ds Oberland, wo's
allne Lüte gfallt?

Der Jura oder ds Mittelland — wo ds Chorn-
fäld goldig wallt?

Isch ime Dörfli, i der Stadt,
Wo sött es denn o sy?
Doch jitz hei mir das Frage satt;
Mir wüsses sitze gly.

S'isch wahr, das Ländli, das isch schön; nei
Schöners git es nüt.

Doch öppis isch o grad so schön, das sy die
die liebe Lüt.

Si sy so lieb, so brav und guet,
Gän-eim so fründli d'Hand;
S'isch eifach heimelig eim z'Muet
Im schöne Bärnerland!

— — — So, jitz wüsseter wieder, wienes
de Bärner ds Basel unde geit; vielicht isch

o einisch e Bärnere z'Züri, es dörst ja o

ne Bärner, zum Byspiel der Herr Winter
sy, so guet und e so frllndlech, und erzellt
üs im Chlapperläubli, wie gmüetlech daß es
bi ihne geit; am Aend cha me no öppis vonen-
ander lehre.

Myni beste Erüeß an alli,
d'Frau Wehrdi,
<->

Lloyd Georges Schlagsertigkeit.
Es geschah noch in der Zeit vor dem Kriege,

als Lloyd George sich als ein heftiger Gegner
der Einführung des Frauenstimmrechts gebärdete.
An einem Nachmittag sprach der englische Po-
litiker in einer großen Versammlung, Wie stets
häufte er die Argumente, die die Richtigkeit
seiner Auffassung bestätigen sollten, und immer
leidenschaftlicher zog er gegen die Suffragetten
los. Aber auch drunten im Saal wuchs die
leidenschaftliche Erregung und die Entrüstung
der weiblichen Zuhörer wurde stets größer.
Schließlich konnte eine der Versammlungs-
besucherinnen nicht mehr an sich halten und ries
wütend dem Redner zu: „Wenn Sie mein
Mann wären, würde ich Ihnen Gift geben!"
— „Wenn Sie meine Frau wären", schrie

Lloyd George zurück, „würde ich es auch
nehmen,"

<S

Die Konkurrenten.

In einem kleinen süddeutschen Städtchen M,
stehen die beiden Verschönerungsräte des Ortes,
Kanigel und Schruz, in schärfstem gegenseitigem
Wettbewerb, Beide nannten ihr bescheidenes
Geschäftchen:

„Frisier-Salon",
Eines Montags stand an Kanigels Fenster

zu lesen:

„Haarformer-Salon".
Am Dienstag hieß es auf dem Schild vo»

Schruz:

„Kopf-, Haar- und Bartpflege-Jnstitut",
Am Mittwoch stand bei Kanigel:

„Laboratorium für Haarkultur",
Am Donnerstag bei Schruz:

„Erstes Haut- und Haarpflege-Atelier am
Platze".

Am Freitag bei Kanigel:
„Modernst eingerichtetes Haar-Sanatorium,

Hochschule der Frisierkunst und Hautveredelung,
Manikür- und Pedikur-Anstalt'.

' Ganz begierig war man in M,, welche
Firma bei Schruz am Samstag prangen würde.
Da aber stand zu lesen:

H. Schruz,
Zur alten, guten Barbier st übe!

S
Neujahr im Chlapperläubli.
Im Cblapperläubli chlapperts
Und plapperts wunderbar,
Und forml sich zu dem Wunsche:
„V>el Glück im neuen Jahr!"
Und jedem wünscht man alles,
Was nur sem Herz begehrt,
Auf daß er sich im Kampfe
Um's Dasein gut bewährt.

Im Chlapperläubli chlapperts
Bor lauter Mitgefühl,
Man wünscht dem lieben Nächsten
Von allem Guten viel.
Den Fräuleins kurze Röck'chen
Und Bubikopf dazu,
Damit man lästern könnte
In aller Seelenruh'.

Im Chlapperläubli chlapperts,
Man wünscht den Herren auch
So manchen guten Tropfen
Nach altem gutem Brauch,
Den Ehehälften aber
Manch Täß'chen dünnen Tee,
Da plapperts sich am besten
Trotz Kälte, Eis und Schnee,

Im Chlapperläubli chlapperts
Man wünscht den Damen all,
Die dünnste Silhouette
Und „Flächen" überall.
Man wünscht noch manches andres,
— Wenn's auch nicht immer wahr, —
Und formuliert das Ganze:
In „Prost zum neuen Jahr".

Clapperschlängli.
D

Abgeführt. Ein eingebildeter Geck er-
klärte seiner Tischdame: „Der Tabak bringt
bei mir die wohltätigsten Wirkungen hervor.
Mein Verstand wird klarer, das Wort geht
mir leicht von der Zunge, meine Rede wird
farbiger, die Phantasie lebhafter, kurz —" -
„Verzeihen Sie", unterbricht ihn die Dame
boshaft, „seit wann haben Sie das Rauche»
eingestellt?"


	ds Chlapperläubli

